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Hofnachfolge:  
Vom Suchen und Finden

Die NRW-Initiative „Außerfamiliäre Hofnachfolge“ versucht, existenzfähige Betriebe ohne 

Hofnachfolger mit jungen Menschen zusammenzubringen, die einen Betrieb weiterführen möchten.

M arlena ist Anfang 30. Seit 
Kindertagen brennt ihr 
Herz für die Landwirt-

schaft. In diesem Umfeld ist sie 
großgeworden. „Ich wollte schon 
immer Landwirtschaft machen“, 
sagt die weichende Hoferbin. Mar-
lena, deren richtiger Namen ein 
anderer ist, studiert Agrarwissen-
schaften und hilft auf dem elterli-
chen Betrieb mit, wann immer sie 
kann. Nach dem Studium schafft 
sie nebenberuflich Mutterkühe an, 
dessen Fleisch sie direkt vermark-

tet. Zusammen mit ihrem Freund 
gründet sie eine GbR und pachtet 
eine kleine Fläche Grünland für 
die Kuhherde. Seit diesem Jahr su-
chen die beiden über die NRW-In-
itiative „Außerfamiliäre Hofnach-
folge“ einen landwirtschaftlichen 
Betrieb, den sie übernehmen kön-
nen (siehe NRW-Initiative).

Interesse an Initiative 
„Derzeit haben wir 65 junge Land-
wirtinnen und Landwirte und 25 

Betriebe in der Vermittlung“, 
berichtet Jan Tappert 
vom Ring der Land-
jugend. Er ist in 
der NRW-Initia-
tive in der 
 Regel der An-
sprechpartner 
für junge Men-
schen, die ei-
nen landwirt-
schaftlichen Be-
trieb suchen. „Die 
Hofbewerber sind 

zwischen 23 und 40 Jahre 
alt“, erklärt er. „In ei-

nem ersten Video-
telefonat erfragen 

wir grob die Vor-
stellungen der 
Hofbewerber 
und erläutern 
das Prozede-
re.“ Gegen eine 

Gebühr von 
50 € können Su-

chende in einer 
Vermittlungsliste 

„Der Sprung in 
unternehmerische 
Tätigkeit ist nichts 

für Anfänger.“

Es sind häufig weichende Erben, die Interesse an einer außerfamiliären Hofnachfolge haben. Bis sich ein geeigneter Hof finden lässt, vergeht oft viel Zeit. 
Hofsuchende und Hofnachfolgesucher sollten sich daher früh um dieses Anliegen kümmern und auf verschiedenen Kanälen suchen. 
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aufgenommen werden. Mitarbei-
ter der Landjugend erstellen dann 
ein Profil der Hofsucher, das an 
die Vertrauensstelle der Initiative 
weitergeleitet wird. „Das hohe 
Maß an Diskretion ist das Beson-
dere an dieser Initiative. Wir ver-
öffentlichen keine Namen. Su-
chende und Abgebende bleiben 
völlig anonym. Das schützt sie 
gleichzeitig vor dem Druck etwa 
von Berufskollegen oder Nach-
barn“, ergänzt Hubertus Schmitte, 
Rechtsanwalt des Westfälisch-

Lippischen-Landwirtschaftsver-
bandes (WLV), der wie Landju-
gend und Landwirtschaftskam-
mer zu den Initiatoren gehört. 

Vorstellungen erfassen
„Die einen suchen einen Voller-
werbsbetrieb, die anderen eine 
Hofstelle mit etwas Land, die im 
Nebenerwerb zu führen ist. Von 
jedem Betriebszweig ist etwas da-
bei“, berichtet Jan Tappert. Wie im 
Fall von Marlena handelt es sich 

bei den Hofsuchenden häufig um 
weichende Erben. Alle seien be-
rufstätig, oft in kaufmännischen 
oder in vor - bzw. nachgelagerten 
Bereichen der Landwirtschaft. 
„Sie alle haben meist eine klare 
Vorstellung davon, was sie wollen 
und was sie erwartet“, erklärt Jan 
Tappert. Nur wenige kommen für 
eine Vermittlung nicht infrage, 
 etwa weil ihre Vorstellungen zu 
unrealistisch sind.
Auch auf der Seite der Betriebe 
ohne Nachfolger kommen für eine 
Vermittlung nicht alle Interessen-
ten ernsthaft in Betracht, er-
klärt Christian Solle 
von der Vertrau-
ensstelle der 
NRW-Initiati-
ve. Er oder ein 
Mitarbeiter 
der Vertrau-
ensstelle 
kommen auf 
den Hof und 
verschaffen 
sich zunächst 
einen Eindruck 
vom Betrieb und dem 
Hofabgeber/-paar. Die Hof-
abgeber sind in der Regel zwi-
schen 50 und 80 Jahre alt. Die 
meisten von ihnen hätten Kinder, 
die aber die Landwirtschaft oft 
nicht weiterführen wollen – 
manchmal nicht können oder sel-
ten auch nicht sollen. „Viele Hof-
abgeber wollen die Arbeit herun-
terfahren, den Betrieb dann aber 
in guten Händen wissen und wie-
der Leben auf der Hofstelle ha-
ben“, berichtet Christian Solle. 

Chemie muss stimmen
In der Regel hätten die Hofabgeber 
klare Vorstellungen davon, wie 
 eine außerfamiliäre Hofnachfolge 
aussehen könnte. Aber auch hier 
seien die Wünsche ganz unter-
schiedlich. Die einen können sich 
vorstellen, auf dem Betrieb noch 
etwas mitzuarbeiten, die anderen 
überhaupt nicht. Die meisten 
 wollen auf der Hofstelle weiter 
wohnen. 
Für eine Vermittlung ist es zu-
nächst wichtig, dass die Vorstel-
lungen der jeweiligen Parteien 
übereinstimmen. Passen beide 
Seiten zusammen, wird ein erstes 
Treffen organisiert, das von der In-
itiative begleitet und moderiert 
wird. 
„Auch wir hatten schon ein erstes 
Kennenlerntreffen mit einem Be-
triebsleiterpaar“, berichtet Marle-
na. „Es ist wirklich gut gelaufen 
und wir waren uns gleich sehr 
sympathisch.“
Gegenseitige Sympathie ist die 
Hauptvoraussetzung dafür, dass 
eine außerfamiliäre Hofübergabe 

überhaupt in Erwägung gezogen 
werden kann, finden auch die 
Verantwortlichen der NRW-Initia-
tive. „Die Zwischenmenschlich-
keit ist der Knackpunkt“, kom-
mentiert Schmitte, der beim WLV 
auch als Mediator tätig ist, „wie 
beim Generationswechsel inner-
halb der Familie, erfordert die au-
ßerfamiliären Hofübergabe noch 
mehr Fingerspitzengefühl und 
Weitblick, weil eben die Blutsban-
de fehlt.“ 
Um sich und den Betrieb näher 
kennenzulernen, sei es dann oft 
hilfreich, wenn Hofsucher für ei-

ne gewisse Zeit auf dem 
Betrieb mitarbeiten – 

etwa als Praktikant 
oder als Angestell-

ter. „Im gemein-
samen Tagesge-
schäft lässt sich 
besser feststel-
len, wie jemand 
fachlich geschult 

ist und ob die Che-
mie stimmt“, erklärt 

Christian Solle.
In einem weiteren Schritt 

kann nach zeitlich begrenzten 
Lösungen gesucht werden wie et-
wa einer befristeten Verpachtung 
oder der Gründung einer gemein-
samen GbR, bei der sich die Ver-
tragspartner Gewinne und Risi-
ken teilen. Diese Zwischenlösung 
hat den Vorteil, dass sich beide 
Parteien nochmals besser annä-
hern und den Alltag erproben 
können, um dann der finalen Hof-
übergabe immer ein Stück näher 
zu kommen. Gleichzeitig können 
sie aber auch wieder aus dem Ver-
trag aussteigen, wenn es doch 
nicht passt. „Drum prüfe, wer sich 
ewig bindet – dies gilt in der au-
ßerfamiliären Hofnachfolge ganze 
besonders“, ist Christian Solle 
überzeugt. 

Woran es scheitert
Bislang wurde durch die NRW-In-
itiative noch keine außerfamiliäre 
Hofnachfolge abgeschlossen. Ge-
scheitert ist dies etwa daran, dass 
letztendlich die Entschlossenheit 
für eine Übergabe fehlte, das Ver-
ständnis für die Wünsche der je-
weils anderen Partei nicht aufge-
bracht werden konnte oder die 
Chemie untereinander schließ-
lich doch nicht funktionierte. 
Manchen Hofsuchern dämmerte 
erst nach und nach, auf was für 
einen Arbeitsaufwand sie sich 
einlassen müssten und haben 
nicht mit so viel bürokratischem 
Aufwand und Auflagen gerech-
net. Auch aus finanziellen Grün-
den sind Anbahnungen geschei-
tert, etwa weil die Vorstellung von 
monatlichen Altenteilsleistungen 

„Drum prüfe, 
wer sich ewig 

bindet – dies gilt in 
der außerfamiliären 
Hofnachfolge ganz 

besonders.“
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  ■ Lohnt sich die Übernahme: Deckungsbeitrag, Cashflow und Verträge
Nicht nur Chemie zwischen 
Übergeber und Übernehmer 
muss passen, auch die Zahlen 
müssen stimmen. Sie zeigen, 
wie rentabel der Betrieb ist. Be-
vor es also an den Hofübergabe-
vertrag geht, sollten beide Sei-
ten über Geld, Gewinne und 
 Geschäfte reden. 
Aus Sicht des Abgebenden ist es 
nicht belanglos, ob der Kandidat 
den Sprung in die Selbstständig-
keit finanziell packt, und ob er 
über genug Eigenkapital verfügt. 
Den Übernehmer hingegen 
interessiert, ob er mit dem 
Betrieb, den er überneh-
men will, überhaupt seine 
Existenz aufbauen und si-
chern kann. Meist werden 
zunächst die Jahresab-
schlüsse gewälzt. Aber die 
sind nicht alles. Die ent-
scheidende Kennzahl ist 
der Deckungsbeitrag (DB). 
„Daran erkennt der Land-
wirt, ob er ein positives 
 Ergebnis aus dem Kernge-
schäft, etwa der Tierhal-
tung, erwirtschaftet“, sagt 

 Rudolf Schüller von der West-
fälisch-Lippischen Versiche-
rungs- und Unternehmensbera-
tungsgesellschaft. Die Formel 
für den DB lautet: Erlöse minus 
variable Kosten. Damit lassen 
sich die fixen Kosten des Betrie-
bes decken, beispielsweise 
Pachten, Zinsen, Abschreibun-
gen und Gehälter. Ist der DB grö-
ßer als die Fixkosten, ist das Un-
ternehmen profitabel: Der Be-
trieb erzielt Gewinne. Sind 
Einnahmen und Ausgaben 

gleich, macht das Unternehmen 
weder Gewinne noch Verluste. 
Der Betriebswissenschaftler 
spricht vom „Break-Even-Point“ 
– der Gewinnschwelle. „Das ist 
der Umsatz, der erforderlich ist, 
um alle fixen Kosten des Betrie-
bes zu decken“, erläutert Schül-
ler und nennt einen ebenfalls 
wichtigen Indikator für die Fi-
nanzlage des Betriebs: Den Cash-
flow. Das ist die tatsächlich ver-
fügbare Geldsumme, die dem 
Unternehmer zur Verfügung 
steht. 
Vereinfacht gilt: 
Jahresüberschuss (bzw. Jahres-
fehlbetrag)
+ Abschreibungen
– Private Entnahmen (u.  a. Kos-
ten für Lebenshaltung, Alten-
teil, Versicherungen, Steuern)
+ Privateinlagen
– Tilgungen
= Cashflow
Ein positiver Cashflow bedeu-
tet, dass der Betrieb nachhaltig 
wirtschaftet: Das Unternehmen 
hat also genug Geld, um die lau-
fenden Ausgaben zu decken 
und zusätzlich Investitionen zu 
tätigen.
„Das ist das Ziel der Hofüber-
gabe: Einen leistungsfähigen 
Betrieb zu erhalten und weiter-
zuentwickeln sowie ein aus-
reichendes Einkommen zu 
 erwirtschaften“, unterstreicht 

Hubertus Schmitte. Der WLV-
Rechtsanwalt empfiehlt, bei 
 jeder Hofübergabe neben der 
Rechts- auch eine Unterneh-
mens- und Steuerberatung ins 
Boot zu holen. Denn weder der 
abgebenden noch der überneh-
menden Seite sollen finanziel-
le Nachteile entstehen. 
Schmitte regt an, die Übertra-
gung eines Hofes schrittweise 
zu vollziehen, ähnlich wie es 
Bernd Lütke Friehe und Hubert 
Bücker machen (siehe Seite 
16). Beispielsweise wird der 
zukünftige Übernehmer erst als 
Mitarbeiter eingestellt. Andere 
Möglichkeiten sind die Beteili-
gung als Gesellschafter, die 
(Teil-)Pacht oder eine Wirt-
schaftsüberlassung. „Über die 
verschiedenen Vertragsformen 
nähern sich Abgeber und Über-
nehmer immer ein Stück weiter 
und mit jeder Stufe steigt die 
Verbindlichkeit für beide Sei-
ten“, unterstreicht Schmitte. 
Gleichzeitig erhält der zukünf-
tige Hofübernehmer immer 
mehr Einblicke in die Zahlen 
und kann sehen, wie bisher ge-
wirtschaftet wurde. Das wiede-
rum hilft ihm, beurteilen zu 
können, ob sich die Übernah-
me lohnt und wie er „seinen“ 
Hof in Zukunft führen will und 
kann, um sein gewünschtes 
 Ergebnis zu erwirtschaften.  rk

zu hoch waren, berichtet Christi-
an Solle.
Am häufigsten aber sind Hofsu-
chende wieder zurückgetreten, 
weil die Lage des Betriebes nicht 
stimmte. „Es fehlt schlicht die Be-
reitschaft, sich auch räumlich zu 
verändern und dafür in Kauf zu 
nehmen, auch mal 30 km weiter 
wegzuziehen“, bedauert Hubertus 
Schmitte. 

Ziel ist Hofübergabe
Auch Marlena hadert mit der Ent-
fernung des Betriebes von ihrem 
Geburtsort. „Ich bin mit meinem 
Heimatort, den Leuten im Dorf 
und den Vereinen so sehr ver-
wurzelt, dass ich innerlich davor 
zurückschrecke, die angebotene 
Vermittlung weiter zu verfolgen.“
Sorge hat sie auch davor, dass sich 
Konflikte erst im Laufe der Zeit 
entwickeln könnten, etwa durch 
eine mögliche Wohnsituation 
 unter einem Dach. Dennoch ist 
sich Marlena darüber im Klaren, 
dass es gut gehen und eine große 
Chance sein kann. 
In anderen Fällen ist die Anbah-

nung schon weiter fortgeschrit-
ten. Und es ist zu klären, in wel-
cher Form die Hofnachfolge ge-
staltet werden kann. „Ein Kauf 
bzw. Verkauf der Höfe ist in der 
Regel nicht finanzierbar. So ist die 
Übergabe des Eigentums in Form 

eines Hofübergabevertrages eine 
mögliche Option“, erläutert WLV-
Rechtsanwalt Schmitte. Um höhe-
re Steuerfreibeträge nutzen zu 
können, ist eine Erwachsenen-
adoption im Vorfeld eine Mög-
lichkeit. Was den Bereich der Ver-

tragsgestaltung betrifft, ist der 
WLV der entsprechende An-
sprech- und Beratungspartner. 
Am Ende geben jedoch die beiden 
Parteien vor, welchen Weg sie be-
schreiten wollen.   
 Gerlinde Lütke Hockenbeck/Rebecca Kopf

Die außerfamiliäre Hofübergabe 
gewinnt an Bedeutung. Neben dem 

Zwischenmenschlichen muss dabei 
auch das Finanzielle stimmen.

NRW-Initiative Außerfamiliäre Hofnachfolge
Die NRW-Initiative „Außerfamiliäre 
Hofnachfolge“ ist seit Herbst 2020 
aktiv. Gegründet wurde die Initia-
tiven von der Landwirtschaftskam-
mer NRW, den beiden Landesbau-
ern- und -landfrauenverbänden 
 sowie den berufsständischen  
Landjugendorganisationen. 
Vertrauens- und Anlaufstelle ist die 
Landwirtschaftskammer NRW. Hier 
können sich Hofabgeber und Su-
chende über ein Kontaktformular 
auf der Homepage melden unter
www.hofnachfolge-nrw.de 
In einem persönlichen und ver-
traulichen Gespräch vor Ort klärt 
und formuliert ein Mitarbeiter der 
Vertrauensstelle die Wünsche, 

Ziele und Erwartungen der Nach-
folgesucher. Es wird ein kosten-
pflichtiges Hofprofil erstellt mit 
 Betriebsdaten, Ausrichtung der 
Produktion sowie den Vorstellun-
gen über die Gestaltung der Nach-
folge wie etwa Mitarbeit, Pacht, 
Hofübergabe etc. 
Für Hofsuchende übernehmen in 
der Regel Mitarbeiter vom Ring der 
Landjugend den Erstkontakt. Sie 
erstellen dazu ein Profil des Su-
chenden mit Wünschen, Zielen 
und Erwartungen. Hofsucher kön-
nen sich dann auf eine Vermitt-
lungsliste setzen lassen, die an die 
Vertrauensstelle übermittelt wird. 
Hier sucht man nach Übereinstim-

mungen zwischen Nachfolge- und 
Hofsuchern und entscheidet, ob 
und wer mit wem in Kontakt tritt. 
So lange bleiben die Daten des je-
weils anderen anonym. Kommt es 
zu einer Übereinstimmung und 
haben beide Parteien Interesse 
aneinander, macht ein Mitarbeiter 
der Vertrauensstelle beide be-
kannt und begleitet den Hofnach-
folgeprozess.
Die Vertrauensstelle ist erreichbar  
unter Tel. (02  51) 23  76-310 oder 
per E-Mail unter info@hofnachfol-
ge-nrw.de. Weitere Infos sind nach-
zulesen unter:

 https://hofnachfolge-nrw.de/

 
Fo

to
: B

. L
üt

ke
 H

oc
ke

nb
ec

k



26 / 2023 15

EINBLICKE

€

€€
Erbschaft- und Schenkungsteuer: 
Für die Übertragung eines land-

wirtschaftlichen Betriebes zu Leb-

zeiten innerhalb der Familie wie 

außerhalb fällt eigentlich keine 

Erbschaft- und Schenkungsteuer 

an. „Eigentlich“ heißt, dass das in 

der Regel bei einem Wert des Wirt-

schaftsteils bis 1 Mio. € so ist. Am 

besten prüft ein Steuerberater, ob 

die Übertragung des betrieblichen 

Vermögens tatsächlich steuerfrei 

ist. Denn die Steuervorteile sind 

vielmehr Verschonungen, die an 

Bedingungen geknüpft sind. Eine 

ist, dass der Hof langfristig fortge-

führt wird. Grundsätzlich gilt:

• 100 % verschont wird der Be-

trieb vom Fiskus, wenn er nach der 

Übertragung/Erbfall mindestens 

sieben Jahre fortgeführt und nicht 

verkauft wird.

• 85 % verschont wird der Betrieb, 

wenn er nach fünf Jahren 

nach der Übertragung/

Erbfall verkauft wird. Der 

Erbe/Übernehmer kann 

zusätzlich einen Abzugs-

betrag von derzeit 

150  000 € geltend ma-

chen.

• Größere Betriebe ab fünf 

Angestellten müssen zudem 

bestimmte Lohnsummenreg-

lungen beachten. 

Ob bei der Betriebsübergabe 

keine Steuern anfallen, hängt 

schlussendlich von dem Wert ab. 

„Die Bewertung des land- und 

forstwirtschaftlichen Vermögens 

für die Erbschaftsteuer erfolgt 

nach dem Bewertungsgesetz 

(BewG)“, erklärt Dipl.-Ing. Klaus 

Müller, landwirtschaftlicher Sach-

verständiger aus Warendorf, „über 

die relativ geringen Wertansätze 

,verschont‘ der Gesetzgeber land-

wirtschaftliche Betriebe, weil er ein 

grundsätzliches Interesse daran 

hat, dass diese in der Produktion 

bleiben.“ Das bedeutet: Alles, was 

originär für die land- und forstwirt-

schaftliche Urproduktion nötig ist, 

wird über das Erbschaftsteuerge-

setz begünstigt und ist faktisch von 

der Steuer befreit. Dazu zählen 

Wirtschaftsgebäude und Betriebs-

vorrichtungen, Tiere, Maschinen 

(lebendes und 

totes Inventar), landwirtschaftliche 

Eigentumsflächen und Lieferrech-

te. Die Voraussetzung für eine 

100 % begünstigte Bewertung 

nach dem BewG ist, dass weder 

Betrieb noch wesentliche Teile in 

den nächsten 15 Jahren veräußert 

werden. Sonst droht eine Höher-

bewertung der verkauften Fläche 

oder des verkauften Gebäudes, 

was eine Steuerzahlung nach sich 

ziehen kann. Es sei denn: Der 

neue Betriebsinhaber nutzt die ge-

setzliche Reinvestitionsklausel in 

begünstigtes Vermögen – etwa Til-

gung von Schulden. Dafür hat er 

sechs Monate Zeit. Auch eine Um-

nutzung für gewerbliche Zwecke 

innerhalb der 15-Jahres-Frist löst 

Steuern aus. Die Begünstigung gilt 

nicht für außerlandwirtschaftliches 

Vermögen wie Immobilien, Bar-

geld, Mietobjekte oder das Be-

triebsleiter- und Altenteilerhaus 

sowie Bauland. Diese Güter sind 

gesondert zu bewerten. Dafür gilt 

der Freibetrag des Übernehmers. 

Das sind bei Kindern 400  000 € 

pro Kind und bei fremden Dritten 

20  000 € pro Person. Steuer-

schuldner ist der Übernehmer. 

Einkommensteuer: Es sind stille 

Reserven, Abfindungen und Alten-

teilsleistungen zu beachten. 

Die unentgeltliche Übergabe des 

gesamten Betriebes ist einkom-

mensteuerlich unproblematisch. 

Vorausgesetzt, der Übernehmer 

führt die Buchwerte des Über-

gebers fort und es werden alle 

 wesentlichen Betriebsgrundlagen – 

Flächen, Maschinen, Tiere, Gebäu-

de, Feldinventar und Lieferrechte – 

zu mindestens 90 % übertragen. 

• Problematisch wird es, wenn der 

Übergeber beispielsweise Flächen 

(Bauland), zurückbehält. Über-

schreitet er die 10%-Grenze, ge-

langen diese Werte ins Privatver-

mögen. Es kommt zur Aufdeckung 

stiller Reserven. Dabei ist die Dif-

ferenz zwischen Buchwert und 

Verkehrswert als Entnahme- oder 

Veräußerungsgewinn zu versteu-

ern. Auch hier sollte ein Steuer-

experte beraten. Hingegen ein-

kommensteuerlich unproblema-

tisch ist, wenn der Übergeber 

beispielsweise eine PV-Anlage 

 behält, da es sich hier um einen 

Gewerbebetrieb handelt.

• Abfindungen kann der Überneh-

mer nicht steuerlich geltend ma-

chen, weil der Wert der Abfindun-

gen kleiner ist als der des Betrie-

bes. Kurzum: Weil die Abfindungen 

eine Gegenleistung für den Erhalt 

des Hofes darstellen (Gleichstel-

lungsgelder). Selbst wenn der 

Übernehmer für die Abfindungen 

einen Kredit aufnehmen muss, 

kann er die Zinsen für die Tilgung 

nicht steuerlich geltend machen, 

sofern die Übernahme nach der 

HöfeO stattgefunden hat. 

• Altenteil: Bei der Übertragung 

nach HöfeO kann der Übernehmer 

die Zahlungen des Altenteils 

grundsätzlich vollständig als Son-

derausgaben absetzen. Vorausset-

zung ist, dass das Altenteil aus 

den Erträgen des übernommenen 

Hofes geleistet werden können 

und sich auf das übertragene land-

wirtschaftliche Betriebsvermögen 

beziehen.  rk

Wie aus dem Nichts einen Hof finden?
Eins, zwei, drei, meins: So ein-
fach wie bei dem Werbeslogan 
auf einer bekannten Verkaufs-
plattform ist es leider nicht, an 
einen landwirtschaftlichen Be-
trieb zu kommen. Aber es gibt 
Wege und Möglichkeiten.

Über allem steht die Eigeninitia tive. 
Wer einen landwirtschaftlichen Be-
trieb sucht, um sich eine Existenz 
aufzubauen, sollte früh anfangen 
mit der Suche und auf sich auf-
merksam machen. Denn Suche und 
Prozess der Übernahme können 
lange dauern. Der einfachste Weg 
ist, mit Verwandten, Berufskollegen 
und Bekannten zu sprechen. Neu-
deutsch heißt das „netzwerken“. 
Das funktioniert auch digital. An-
dere Möglichkeiten sind Kleinan-

zeigen in landwirtschaftlichen 
Fachmagazinen. Auch Immobilien-
makler bieten Höfe an. Und es muss 
nicht gleich der Kauf sein. „Weil der 
Kapitalbedarf meistens eine sehr 
hohe Hürde darstellt, bieten sich 
Pachten oder der Kauf auf Renten-
basis als Optionen an“, berichtet Ju-
lius Losch, Fachmakler für land-
wirtschaftliche Immobilien, Losch 
& Meyer Immobilien, Köln. 
Der Verkauf bzw. die Vermittlung 
von Hofstellen an Landwirte kann 
auch über Hofbörsen organisiert 
werden. Es gibt beispielsweise die 
Hofbörsen der Landgesellschaften 
im Bundesverband der Gemein-
nützigen Landgesellschaften un-
ter www.hofboersen.de
Eine weitere interessante Inter-
netplattform für Hofabgeber und 

Hofsucher bietet beispielsweise 
die gemeinnützige Stiftung Agrar-
kultur leben gGmbH aus Hessen. 
Auf ihrer Internetseite hofsucht-
bauer.de bietet sie bundesweit Be-
ratung und Informationen zur 
Hofnachfolge an. Sie unterstützt 
beide Seiten im Beratungs- und 
Übergabeprozess durch eigene 
Angebote und ebenso durch die 
Vernetzung mit weiteren Bera-
tungspartnern.
Hofabgebende und Hofsuchende 
können auch die „Hofbörse“ auf 
der Homepage nutzen und dort 
kostenpflichtig inserieren. Zu fin-
den sind hier Inserate unter-
schiedlichster Art: angefangen 
von bestehenden Resthöfen bis 
hin zu laufenden landwirtschaft-
lichen Betrieben. Die Plattform 

vermittelt den Kontakt zwischen 
Anbieter und Interessent und er-
möglicht den Austausch der Da-
ten. Nicht immer können die Nut-
zer direkt miteinander in Kontakt 
treten. Bei einigen Angeboten 
muss zur Wahrung der Vertrau-
lichkeit erst Kontakt mit hofsucht-
bauer.de aufgenommen werden. 
„Hof sucht Bauer“ erstellt keine 
Wert- oder Nutzungsgutachten 
und erhebt auch keine Provisio-
nen für die Vermittlung der Objek-
te. Auf Wunsch kann im weiteren 
Prozess auf ein Netzwerk von Be-
ratungsinstitutionen zurückgrif-
fen werden. Weitere Informatio-
nen unter Tel. (0  66  23) 91  57-380 
oder 

 www.hofsuchtbauer.de

Vor der Hofübergabe sollten sich 
Übernehmer und Übergeber 

steuerrechtlich beraten lassen.    

Steuer: Fristen, Freibeträge und Fallen
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Früher Azubi, heute Nachfolger
Meistens übergeben Eltern den Hof an eines der Kinder. Dass sich außerhalb der Familie ein Betrieb 
erhalten lässt, zeigt das Ehepaar Bücker. Ein ehemaliger Auszubildender hat sie überzeugt. 

G leich am ersten Tag seines 
dritten Ausbildungsjahres 
fuhr Bernd Lütke Friehe 

sich mit dem Pflug fest. Der 
Schlepper drohte zu kippen. „Ich 
dachte, das war es jetzt. Mein Chef 
schmeißt mich sofort wieder 
raus“, erinnert er sich. Doch sein 
damaliger Ausbilder Hubert 
Bücker blieb ruhig. Zusammen 
mit den Nachbarn bargen sie das 
Gespann. Gemeinsam denken sie 
an diese Anekdote aus dem Au-
gust 2009 zurück. 
Seit 2020 führen der ehemalige 
Lehrling und sein damaliger Lehr-
herr den Betrieb Bücker in Be-
ckum-Vellern mit 450 Sauen so-
wie 52 ha Land. Beide sind jeweils 
zur Hälfte in einer GbR. In weni-
gen Jahren soll der heute 32-jähri-
ge Bernd Lütke Friehe den kom-
pletten Betrieb übernehmen – oh-
ne dass er mit dem Ehepaar Doris 
und Hubert Bücker verwandt ist.

Keinen in der Familie 
Doch spulen wir etwa zehn Jahre 
zurück: Bei den beiden Söhnen – 
heute in ihren 30ern – des Ehepaa-
res hat es sich schon früh gezeigt, 
dass sie an der Landwirtschaft 
kein ausreichendes Interesse ha-
ben. Mittlerweile haben sie stu-
diert und leben in Berlin und 
Frankfurt. Heute sind die Söhne 
dankbar, dass sie ihren eigenen 
 Interessen folgen und ihren eige-
nen Weg gehen durften.
Die Geschichte des Hofes lässt 
sich bis ins 14. Jahrhundert zu-
rückverfolgen. Seit mindestens 
dem 17. Jahrhundert wirtschaften 
dort die Vorfahren der Familie 
Bücker. „Ich habe den Hof von 
meinen Eltern 1987 übernommen 
und möchte, dass er in meinem 
Sinne weitergeführt wird“, sagt 
Hubert Bücker, Jahrgang 1960. 
Er hat den Betrieb immer weiter-
entwickelt. Zunächst schaffte er 
die Kühe ab und setzte dann kon-
sequent auf die Sauenhaltung. Als 
es klar war, dass die Söhne nicht 
weitermachen wollen, hat das 
Ehepaar in der Verwandtschaft ge-
fragt. Und die ist groß. Hubert 
Bücker hat noch elf Geschwister, 
einige von ihnen leben in Süd-
deutschland. Aber weder ein Nef-
fe noch eine Nichte hatte Interesse 
an dem Hof.
Seit der Ausbildung hielt das Ehe-

paar Kontakt zu Bernd Lütke Frie-
he. Er vertrat sie im Urlaub und 
brachte sich als Aushilfe ein. 

Eigene Akzente setzen 
Sein elterlicher Hof liegt etwa 
11 km entfernt in Beckum. Auf 
dem Nebenerwerbsbetrieb hielten 
seine Eltern 120 Sauen. „Der Be-
trieb Bücker war schon in meiner 
Ausbildung sehr gut gemanagt“, 
sah Bernd Lütke Friehe schon da-
mals die guten Perspektiven des 
Betriebes. Während der Fach-
schulzeit war für den Beckumer 
klar, dass er zunächst als Ange-
stellter arbeiten wird. Eine Selbst-
ständigkeit war zwar ein Traum, 
aber damals in weiter Ferne. Der 
Hof zu Hause besaß nicht die 
 erforderliche Größe, um ihn im 
Vollerwerb zu betreiben. Nach 
dem Abschluss in Wolbeck fragte 
sein ehemaliger Ausbilder ihn, ob 
er wieder bei ihnen arbeiten 
möchte. 2012/13 stockten sie die 
Sauen auf Bernds elterlichem Be-
trieb ab und ziehen seit 2014 die 
Ferkel für den Hof Bücker auf. Der 

Maschinenpark beider Betriebe 
verschmolz. Zunächst verkauften 
sie die Ferkel und seit 2016 mäs-
ten sie die Schweine in Pachtstäl-
len im geschlossenen System 
selbst. In dieser Zeit 
wuchs Bernd Lütke 
Friehe immer mehr 
in die Betriebs-
führung rein und 
konnte eigene 
Akzente setzen.
Doch wichtiger 
war, dass das Ver-
trauensverhältnis 
beider Seiten immer 
stärker wurde. So stark, 
dass sie 2016 einen Erbver-
trag aufsetzten. Im Einvernehmen 
mit ihren Söhnen setzten sie 
Bernd Lütke Friehe als Begünstig-
ten im Todesfall des Betriebslei-
ters ein. Die Abfindung der Kin-
der regelten sie klar.

GbR seit 2020
„Bernd ist Landwirt durch und 
durch. Er brennt dafür“, ist sich 
das Ehepaar einig. Hubert Bücker 

macht den Sauenstall. Bernd 
übernimmt den Ackerbau und die 
Mast. Auch Bernds Bruder ist eine 
volle Arbeitskraft im Betrieb und 
seine ganze Familie packt mit an. 
In den vergangenen zehn Jahren 
haben sie den Betrieb gemeinsam 
weiterentwickelt. So war es fast 
schon ein logischer Schritt, dass 
sie 2020 für den Betrieb Bücker 
eine GbR gründeten.„Bernd weiß, 
was er will. Er ist entscheidungs-
freudig. Dabei stets gut organi-
siert“, lobt Hubert Bücker. Kommt 
es zu Meinungsverschiedenhei-
ten, wird das sofort besprochen.

Übergabevertrag steht an
Hubert Bücker möchte gern in 
 naher Zukunft den Hof an Bernd 
Lütke Friehe übergeben. „Anpa-
cken auf dem Hof möchte ich, 
 solange ich kann. Die Verantwor-
tung möchte ich bald aber abge-
ben“, sagt er. So ist der Übergabe-
vertrag der nächste Schritt. Dabei 
lassen sie sich Zeit. Ihr Steuer-
berater und der WLV berät sie in-
tensiv. „Dabei fällt es manchmal 
schwer, das Juristendeutsch und 
seine konkreten rechtlichen Be-
deutungen genau zu verstehen“, 
sagt Doris Bücker.
Was das Ehepaar Bücker als Al-
tenteiler erhält, muss noch austa-
riert werden. Hubert Bücker kennt 
die Berg- und Talfahrt der Schwei-

nehaltung und weiß, welche 
Herausforderungen auf 

Bernd in den nächs-
ten Jahren zukom-
men werden. So 
muss der Hof-
nachfolger bis 
2026 das Deck-
zentrum umbau-

en. Daher möchte 
Hubert Bücker ihn 

auf der einen Seite 
nicht zu stark finanziell 

belasten. Auf der anderen 
Seite möchten er und seine Frau 
weiterhin ein gutes Auskommen 
haben und finanziell unabhängig 
sein. „Vermutlich wird das auf 
 eine monatliche Zahlung hinaus-
laufen“, sagt Hubert Bücker. 
Das Ehepaar Bücker ist sich einig: 
„Wenn die Hofnachfolge mit 
Bernd nicht geregelt wäre, dann 
hätten wir die Sauenhaltung 
schon aufgegeben.“
 Patrick Otte

Auch außerhalb der Familienbande ziehen Doris und Hubert Bücker 
gemeinsam mit Bernd Lütke Friehe auf dem Hof an einem Strick. 
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„Ich möchte,  
dass der Hof  

in meinem Sinne 
weitergeführt  

wird.“
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  ■ Absprung kurz vor der Unterschrift
Dass eine außerfamiliäre Hof-
übernahme auch scheitern 
kann, hat Lorenz Sökefeld aus 
Borgentreich im Kreis Höxter er-
lebt. Seine Eltern haben keinen 
Hof. Nach dem Fachabi stand 
für ihn aber fest, dass er Land-
wirt wird. 
Das erste Jahr seiner Ausbildung 
absolvierte er auf einem Ver-
suchsgut des Thünen-Instituts 
in Schleswig-Holstein, das 
zweite auf einem Bioland-Be-
trieb im Nachbarort. Danach stu-
dierte der Ostwestfale Ökoland-
bau in Witzenhausen. „Ich woll-
te auf jeden Fall in die praktische 
Landwirtschaft. Wenn es geht, 
sogar einen eigenen Hof füh-

ren“, sagt der heute 34-Jährige. 
Parallel zum Studium arbeitete 
er weiter bei seinem ehemaligen 
Lehrbetrieb.
Noch während des Studiums 
bot sich die Gelegenheit, einen 
Boxenlaufstall für 60 Kühe samt 
Flächen in der näheren Umge-
bung zu übernehmen. Er hatte 
ein genaues Konzept erarbeitet, 
wie Stall und Flächen mit dem 
Betrieb seines ehemaligen Aus-
bilders kooperieren können. Da-
zu musste er den Kuhstall auf 
Bioland-Kriterien umstellen. 
Als 450-€-Kraft arbeitete Lorenz 
Sökefeld fast drei Jahre bei dem 
Landwirt, dem der Stall gehörte.
Mündlich hatte die abgebende 

Seite ihm auch den Verkauf fest 
zugesagt, erste Umbauten hatte 
er gestemmt und die Umstel-
lung auf Bio stand kurz vor dem 
Abschluss. „Wir waren kurz da-
vor, Biomilch liefern zu kön-
nen“, erinnert er sich. 
Ein externer Moderator, selbst 
Landwirt, besprach mit beiden 
Seiten die Details des Kaufver-
trages, keiner sollte sich über-
vorteilt fühlen. Lorenz Sökefeld 
wollte von vorneherein den 
Stall kaufen, da für sein Be-
triebskonzept hohe Umbaukos-
ten eingeplant waren. Das Geld 
hätte er per Kredit von einer 
Bank bekommen. Doch etwa 
drei Wochen vor dem Vertrags-
abschluss erklärte ihm der Ei-
gentümer, dass der Verkauf 
nichts wird. „Mein Traum platz-
te. Ich war am Boden zerstört“, 
sagt Lorenz Sökefeld fast zehn 
Jahre später. Doch der Ostwest-
fale stand wieder auf. Zunächst 
fand er eine Festanstellung in 
Vertrieb und Beratung der Bio-
mühle Hama land. 
Seinen Traum von der Selbst-
ständigkeit gab er aber nicht auf. 
Ein Junggeselle im Nachbarort 
bot ihm seinen alten Bullenstall 
zum Kauf an. Dort begann Söke-
feld mit der Haltung von 
30 Mastschweinen unter Öko-

richtlinien. Das nötige Kapital 
stammte von der Alnatura-Stif-
tung und seinen Eltern. Der Zu-
schuss von Alnatura verpflich-
tete ihn, mindestens fünf Jahre 
ökologisch zu wirtschaften. 
Aber für ihn steht fest: Hätte er 
damals nicht diesen Zuschuss 
erhalten, wäre es mit dem eige-
nen Betrieb wohl nichts gewor-
den. Ihn stört, dass sämtliche 
Förderungen für Junglandwirte 
seitens der Landesregierung 
NRW immer an die bewirtschaf-
tete Fläche gebunden sind. „Ge-
rade Betriebsgründer bewirt-
schaften in der Regel nur einen 
sehr geringen Umfang an Flä-
che. Und sämtliche anderen 
Fördertöpfe wie AFP stehen nur 
existierenden Betrieben zur Ver-
fügung“, sagt er. 
Mit dem Startkapital konnte er 
nicht nur den Stall kaufen, son-
dern sich einen kleinen Maschi-
nenpark zulegen und einige 
Ländereien pachten. 2019 kam 
ein Hühnermobil hinzu. 2021 
bot sich die Chance, weiteres 
Land zu pachten – mittlerweile 
sind es über 90 ha. Zur selben 
Zeit entschloss sich der heute 
dreifache Vater, einen Stall für 
Milchziegen zu bauen. Mehr zu 
seinem Stall in Wochenblatt-
Folge 28/2023.  pat

Lorenz Sökefeld wirtschaftet mit Frau und Kindern in der Warburger Börde.
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  ■  Höfeordnung beachten und Übergabeverträge gestalten 
Höfeordnung: Landwirtschaftli-
che Betriebe sollen beim Erb-
gang als wirtschaftsfähige Ein-
heit erhalten bleiben. Das ist der 
Grundgedanke der Höfeord-
nung (HöfeO), einem Sonder-
erbrecht für landwirtschaftliche 
Betriebe in NRW, Niedersach-
sen, Bremen, Hamburg und 
Schleswig-Holstein. Laut Hö-
feO kann nur ein Kind den Hof 
erben. Die „weichenden Erben“ 
haben einen Abfindungsan-
spruch gegenüber dem Hofer-
ben. Die Abfindung berechnet 
sich nach dem Hofeswert. Es ist 
der 1,5-fache Einheitswert* des 
Hofes abzüglich Verbindlich-
keiten bis zur Grenze des halben 
Hofeswertes. Bei der außerfami-
liären Hofübergabe ist die Ab-
findung ebenfalls zu klären. 
Hofvermerk: Ob der Hof der Hö-
feO unterliegt, steht im Grund-
buch. Manchmal wird von der 
Höferolle gesprochen. Damit 
der Betrieb ein Hof im Sinne der 
HöfeO ist, muss der Wirtschafts-
wert* 10  000 € betragen. Bei we-
niger als 10  000 €, jedoch min-
destens 5000 € Wirtschaftswert, 
kann der Eigentümer erklären, 
dass es ein Hof sein soll und den 

Hofvermerk im Grundbuch ein-
tragen lassen.
Hofvermerk gelöscht: Die Hofei-
genschaft kann wegfallen, ob-
wohl der Eintrag im Grundbuch 
nicht gelöscht wurde. Das pas-
siert beispielsweise, wenn kei-
ne aktive Landwirtschaft mehr 
betrieben wird, also wenn Hof-
gebäude ungenutzt sind, Flä-
chen langfristig verpachtet und 
das gesamte tote und lebende 
Inventar veräußert wurde. Dazu 
ist immer eine Beurteilung des 
Einzelfalls notwendig. Im Erb-
fall wird der Hof nicht über die 
HöfeO als Einheit an einen 
Nachkommen vererbt, sondern 
über das Bürgerliche Gesetz-
buch (BGB) an eine Erbenge-
meinschaft, die den Hof oft auf-
teilt.
Übergabevertrag: Die Übertra-
gung des Hofvermögens regeln 
Abgeber und Übernehmer im 
Hofübergabevertrag. Unter Hof-
vermögen ist der Hof mit Wohn-
haus und den Maschinen, Tie-
ren und Geräten auf der Be-
triebsfläche zu verstehen. 
Ferner regeln die Beteiligten in 
dem Übergabevertrag Altenteil-
leistungen, Wohnrechte und 

Barrenten, ggf. die Abfindung 
weichender Erben oder den 
Punkt „Mitarbeit der Altenteiler 
auf dem Hof“. Der Übergabever-
trag muss von Übernehmer, 
Übergeber und bei der familiä-
ren Hofübergabe von den wei-
chenden Erben (Geschwister) 
und einem/einer Notar/-in un-
terzeichnet werden. Er kann 
nachträglich nur geändert wer-
den, wenn diese Personen an 
dem neuen Vertrag nochmals 
beteiligt werden. Die Hofüber-
gabe ist ein stark emotionaler 
Prozess. Falls die Beteiligten 
unterschiedliche Vorstellungen 
haben, empfiehlt es sich, neben 
Steuer-, Rechts- und Unterneh-
mensberatung auch die Hilfe ei-
nes landwirtschaftlichen Medi-
ators in Anspruch zu nehmen.
Achtung Gewerbe: Die HöfeO 
schützt den landwirtschaftli-
chen Betrieb, nicht aber gewerb-
liche Betriebsteile. Das birgt im 
Erbfall, wenn nichts geregelt ist, 
Gefahren für den gesamten Be-
trieb und den Übernehmer. Ge-
werbliche Anlagen sind bei-
spielsweise Solar-, Biogas- und 
Windkraftanlagen sowie umge-
nutzte Gebäude und gewerblich 

betriebene Schweine- und Ge-
flügelhaltungen. Diese werden 
nach den Regeln des Bürgerli-
chen Gesetzbuches (BGB) ver-
erbt. Gleiches gilt für Kötter-, 
Landarbeiter- oder Altenteiler-
häuser, die auf einem ausparzel-
lierten Grundstück und nicht 
mehr auf dem Hof stehen. Tritt 
der Erbfall ein und hat der/die 
Verstorbene kein Testament hin-
terlassen, fällt alles, was nicht 
zum Hofvermögen gehört, an ei-
ne Erbengemeinschaft. Diese be-
steht meistens aus dem Witwer/
der Witwe und den Kindern. Sie 
müssen die Erbmasse aufteilen. 
Um eine geschlossene Nachfol-
ge zu gewährleisten, sollte die 
abgebende Seite in einem Über-
gabevertrag regeln, wer den Hof 
bekommt, und im Übergabever-
trag oder in einem Testament 
oder Erbvertrag festlegen, wer 
die gewerblichen Teile und das 
sonstige Vermögen erbt.
*Anm. der Red.: Mit der Grund-
steuerreform fällt der Einheits-
wert weg. An seine Stelle tritt 
der Grundsteuerwert. Der bis-
herige Wirtschaftswert soll an-
gehoben werden. Eine Novellie-
rung der HöfO ist geplant.  rk
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